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ÎPalm^iDeige*
„fftiemald!" fdjrie 23ater Sourgeuil, inbem er

auffprang unb feine Serbiette 3ornig auf ben

ïifdj marf. „fftiemald! Serfteïjft bu mid)

toofd? 91ie unb nimmermehr! ..."
Unb toaf)tenb ber atte ÏÏRmirermeifter mit Inar-

renben Stiefeln mütenb bad (glimmer burdjmag
unb mandjmal f>aftige SBenbungen madjte, tore

ein gefangenes! Saubtier, fag Stoma Sourgeuil
mit tränenfeud)ten Slugen am Sifdje unb fd)ätte

medjanifdj an einem Stpfel.

Seit Btoet f}af)ren maren berartige Suftritte
Stoifdfen bem fonft fo friebtiebenben ©tjepaar
feine Seltenheit, ©enn feit biefer Qeit hutten fie

ihren Sohn ©buarb berftogen, toeit er gegen ihren
Sßitlen ein armed Stabdjen geheiratet, eine

Mtjerin, bie er jur Qeit feiner Uniberfitfitdftu-
bien, meig ©Ott too, fennen gelernt hatte.

Sld), mie hatten fie ihn bon ©eburt an geliebt
unb belogen, biefen ©buarb, ihren ©i^igen! SBie

hatten fie fid) mäljrenb einer feineren Cranlheit
um ihn geforgt!

Slid ber kleine nod) nidjt allein ftehen lonnte,
fagte Sourgeuil, ber ehemalige Staurergefette, ju
feiner f^rau: „tpöre, Clementine, biefer ïeufetd-
ferl bon ijjaugmann* flicft gan3 ißarid 3ufammen!
9Jlit unferem ©etoerbe fteht ed gut; unb menn ed

fo toeiter geht, bin idj in 3toôlf bid fünf3etjn Oatj-
ren ein gemachter ÜDtann. 3d) hoffe bedtjatb, baß

biefed Cerldjen hier auf fein ©erüft mehr 3U ftei-
gen unb abenbd mit 3erfdjlagenen ©liebern unb

©ipdfleden auf bem grauen Sod f)eim3ufommen
braudjt, mie je^t fein Ißapa. 2öir motten einen

Stubierten aud ihm madjen, nidjt mahr, Sür-
gerin?"

Unb genau fo mar ed gefommen. ©buarb mürbe
ind Äpceum „£ouid-le-©ranb" gefihidt, mo er

balb einer ber glängenbften Sd)üler mar; fo hatte
33ater Sourgeuil, ber einft aud bem hmterften
SBinfel bed fiimoufin aid tQanbmerldburfcfje ge-
fommen mar, mit einem ißaar Sdjulje über ber

Sdjfel unb mit 3boei ffünffranfenftücfen in eine

©de bed Safdjentudjed eingefnüpft, einmal bei

ber allgemeinen ifkeidberleitung bie ftol3e Se-

* tßräfett beë 6dne-£>epartementê unter btapoteon III.
©. Ü.

friebigung, feinen Sol)n bom Sjerrn Stinifter be-

gtüdmünfd)t 3U feljen.

©in Sonntagdlinb, mit einem SBort, biefer

©buarb, ber fpielenb über Stubium unb ©oltorat
hmrnegfommen mürbe, unb bem bann jebe Car-
riere offen ftünbe!

„Unb biefem SMtbürger laffen mir nod) fünf-
unb3man3igtaufenb iranien Sente, lauter ftdjere

Rapiere," fagte Slater Sourgeuil, inbem er feiner

ffrau mit ber berben Srbeitdljanb auf bie Sdful-
ter patfdjte. „2Iber, fapperlot! ed hanbelt fidj ja
fd)on balb barum, ihn 3U berheiraten! ©ad meinft
bu, Stutter? Sotten mir nicht fdjon anfangen,
nad) einer Sdjmiegertodjter 3U fudjen, einem

netten, mohler3ogenen Stäbdjen, bad und ©hre

macht, unb mit bem er gtüdlidj merben fann?" —
On meiter f^erne lagen all biefe fronen ißro-

jelte! ©er junge Stann, bem bie ©Hern aud

Sdjmädje ein Qimmer in ber Stabt möbliert hat-
ten, madjte batb bie Selanntfcljaft eined jungen
Stäbdjend — einer nidjtdnuhigen ©irne, 3meifel-
lod — unb 30g mit ihr 3ufammen. ©te Stubien
hatten barunter feljr gelitten, fo bag ©buarb mit
fünfunb3man3tg ffatjren fein ffurifteneramen nod)

nidjt gemadjt hatte.

©ie alten ©Itern maren hierüber 3lt>ar fehr ent-

täufdjt, fehr traurig; aber fie bersboeifetten nod)

nidjt, bid eined Saged ber Serbienbete bie Cütjn-
hext hatte, ihnen 3U berficfjern, bag er feine ©e-
liebte anbete unb fie burdjaud 3U feiner ffrau ma-
djen motte, ©d mar mirftidj ein Qufall, bag Sater
Sourgeuil bamald nidjt bom Sdjlag getroffen
mürbe, fo fehr ftieg ihm bad Slut 3U Copf. ©r

hatte feinen Sohn berftogen unb bermeigerte ihm
nun jebe Unterftügung. ^odjrot bor $orn hatte
er gebrüllt: „©enn bu biefer Ontrigantin unfern
Samen gibft, Ijaft bu bor unferem Sobe leinen
Sou mehr 3U ermarten!"

Sber ber migratene, unbanfbare Sohn hatte
ihnen bid aufd äugerfte 3U trogen gemagt, inbem

er jeben Serfehr mit ihnen abbrad). Unb nun mar
er mit feiner ?ßuppe bertjeiratet unb lebte bon
bem elenben ©infommen eined Commid in irgenb-
einer ürmlidjen Sorftabtmohnung, faft mie ein

Strmer.
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^LlimAlveicZe^
„Niemals!" schrie Vater Vourgeuil, indem er

aussprang und seine Serviette zornig auf den

Tisch warf. „Niemals! Verstehst du mich

wohl? Nie und nimmermehr! ..."
Und während der alte Maurermeister mit knar-

renden Stiefeln wütend das Eßzimmer durchmaß

und manchmal hastige Wendungen machte/ wie

ein gefangenes Raubtier/ saß Mama Vourgeuil
mit tränenfeuchten Augen am Tische und schälte

mechanisch an einem Apfel.
Seit zwei Iahren waren derartige Auftritte

zwischen dem sonst so friedliebenden Ehepaar
keine Seltenheit. Denn seit dieser Zeit hatten sie

ihren Sohn Eduard verstoßen/ weil er gegen ihren
Willen ein armes Mädchen geheiratet/ eine

Näherin/ die er zur Zeit seiner Universitätsstu-
dien, weiß Gott wo, kennen gelernt hatte.

Ach, wie hatten sie ihn von Geburt an geliebt
und verzogen, diesen Eduard, ihren Einzigen! Wie
hatten sie sich während einer schweren Krankheit
um ihn gesorgt!

Als der Kleine noch nicht allein stehen konnte,

sagte Vourgeuil, der ehemalige Maurergeselle, zu

seiner Frau: „Höre, Klementine, dieser Teufels-
kerl von Haußmann^ flickt ganz Paris zusammen!

Mit unserem Gewerbe steht es gut, und wenn es

so weiter geht, bin ich in zwölf bis fünfzehn Iah-
ren ein gemachter Mann. Ich hoffe deshalb, daß

dieses Kertchen hier auf kein Gerüst mehr zu stei-

gen und abends mit zerschlagenen Gliedern und

Gipsflecken auf dem grauen Rock heimzukommen
braucht, wie jetzt sein Papa. Wir wollen einen

Studierten aus ihm machen, nicht wahr, Bür-
gerin?"

Und genau so war es gekommen. Eduard wurde
ins Lyceum „Louis-le-Grand" geschickt, wo er

bald einer der glänzendsten Schüler war) so hatte
Vater Vourgeuil, der einst aus dem hintersten
Winkel des Limousin als Handwerksbursche ge-
kommen war, mit einem Paar Schuhe über der

Achsel und mit zwei Fünffrankenstücken in eine

Ecke des Taschentuches eingeknüpft, einmal bei

der allgemeinen Preisverteilung die stolze Be-

^ Präfekt des Seine-Departements unter Napoleon III.
D. ll.

sriedigung, seinen Sohn vom Herrn Minister be-

glückwünscht zu sehen.

Ein Sonntagskind, mit einem Wort, dieser

Eduard, der spielend über Studium und Doktorat
hinwegkommen würde, und dem dann jede Kar-
riere offen stünde!

„Und diesem Weltbürger lassen wir noch fünf-
undzwanzigtausend Franken Rente, lauter sichere

Papiere," sagte Vater Vourgeuil, indem er seiner

Frau mit der derben Arbeitshand auf die Schul-
ter patschte. „Aber, sapperlot! es handelt sich ja
schon bald darum, ihn zu verheiraten! Was meinst
du, Mutter? Sollen wir nicht schon anfangen,
nach einer Schwiegertochter zu suchen, einem

netten, wohlerzogenen Mädchen, das uns Ehre
macht, und mit dem er glücklich werden kann?" —

In weiter Ferne lagen all diese schönen Pro-
jekte! Der junge Mann, dem die Eltern aus

Schwäche ein Zimmer in der Stadt möbliert hat-
ten, machte bald die Bekanntschaft eines jungen
Mädchens — einer nichtsnutzigen Dirne, Zweifel-
los — und zog mit ihr zusammen. Die Studien
hatten darunter sehr gelitten, so daß Eduard mit
fünfundzwanzig Iahren sein Iuristenexamen noch

nicht gemacht hatte.

Die alten Eltern waren hierüber zwar sehr ent-

täuscht, sehr traurig) aber sie verzweifelten noch

nicht, bis eines Tages der Verblendete die Kühn-
heit hatte, ihnen zu versichern, daß er seine Ge-
liebte anbete und sie durchaus zu seiner Frau ma-
chen wolle. Es war wirklich ein Zufall, daß Vater
Vourgeuil damals nicht vom Schlag getroffen
wurde, so sehr stieg ihm das Blut zu Kopf. Er
hatte seinen Sohn verstoßen und verweigerte ihm
nun jede Unterstützung. Hochrot vor Zorn hatte
er gebrüllt: „Wenn du dieser Intrigantin unsern
Namen gibst, hast du vor unserem Tode keinen

Sou mehr zu erwarten!"
Aber der mißratene, undankbare Sohn hatte

ihnen bis aufs äußerste zu trotzen gewagt, indem

er jeden Verkehr mit ihnen abbrach. Und nun war
er mit seiner Puppe verheiratet und lebte von
dem elenden Einkommen eines Kommis in irgend-
einer ärmlichen Vorstadtwohnung, fast wie ein

Armer.
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Sidjerlid) toaren bie stoei 3agre, feit fie Igren
Sogn nidjt megr gefegen Ratten, für bie altem-
ben Äeutdjen eine gat garte Zeit getoefen. Seit
futtern abet gatte fid) bie Sadjlage nod) bet-
fcf)timmert, unb 3toar butdj bie Sdjulb 3J!utter
23outgeuilg. Sie trat 3U unglüdlid) unb fing 3U-

erft an, Vocidj 311 toetben; benn igt Qotn trat biel
getinget alg igt Kummet. Sie neigte alfo 3ut
öetfögnung unb gettaute fidj eineg Sageg, bieg

tgrem Sftann mit3uteilen. ©et abet gatte triebet
einen 2Butanfall, brüllte fein „üftiemalg!", bag
bie Sdjeiben 3itterten, unb betbot ber armen
fftau/ je triebet ein SDort übet biefe Singelegen-
gett 3U berlieten.

SIber biefeg föerbot trat 3U gatt; immet unb
immet triebet madjte bag unglüdtidje SJlutterfters
ben öetfudj, für ben Sdjulbigen 3U pläbieten,
unb bag Sfefultat trat immer biefelben fdjted-
lidjen S3enen. Sag trat nun ein tfjöllenleben im
ifjaufe. ©te alten fieutdjen, bie fidj femeriet 23or-

trurf 311 machen Ijatten/ bie fidj übet bteigig Sagte
lang fo feft unb tteu geliebt, bie fo tapfer mit-
einanber gearbeitet gatten, trutben nun plöglidj
faft ffeinbe, lebten auf einem immertnäljtenben
JÜueggfujjj.

Sfadj bem SIbenbeffen ging getoognlidj ber

Streit trieber an: „Sdjau, 23outgeuil, idj mug eg

bit fagen, bu bift ein SRaüentoater!"

„Unb bu, Sitte, idj fage bit ein für allemal, bag
bu fcgcinblidj feig bift!"

SBenn eg gut ablief, ging ber SOfautermeifter
bann Ijinaug unb fcftlug bte 2mr 3U.

©ie atme ffrau aber blieb etnfam bei ber

Äampe figen unb treinte auf igten Sttidfttumpf.
Sie gatte trog igteg jegigen SBoglftanbeg igte
einfädle Reibung unb bag toeige laubigen ber

Stauen beg fßolfeg beibegalten unb bot fo einen

getriffen j?ontraft 3U bem retcg möblierten Salon.
23ater 93outgeuil aber trat ber trautigen @e-

fellfdjaft balb übetbtüffig unb begab fidj nun faft
jeben SIbenb ing benadjbarte i^affeegaug, tro ign
einige Stammgäfte 3um iürrtenfptel ertratteten.
©a fonnte er trägrenb beg 9Jlifd)eng unb 2T6-

gebeng feiner Stimmung üuft mad)en, fonnte
togsiegen gegen bie Perberbten Sitten ber Qeit,
tro feine bäterlidje Slutorität megr geadjtet
trerbe, tro fidj bte ^amtlienbanbe immer megr
loderten. ©r trenigfteng trerbe etn ©eempet fta-

tuieren unb gegen ben Stebellen eine unerbittlidje
Strenge 3eigen. ©ieg tourbe fein eingigeg @e-

fprädjgtgema, unb trog beg Slnfegeng, bag et atg

üetmöglicger 2Rann genog, betitelten ign feine
j^ametaben, fobalb et fort trat, alg „langtoeiliget
tßatron" unb „alten ©rieggram". 3n feinet @e-

gentoart jebod) bebauerte man fein ilnglüd unb

lobte feine Strenge.
23efonberg trat eg ein Zollbeamter — ber,

beffen pfeife fidj burdj einen üblen ©etudj 6e-

merfbar madjte —, toeldjet ben SSettoünfdiungen
beg unglüdlidjen töaterg gegen feinen Sogn
immet 23eifall 3U fpenben tougte. „SSrabo, 33out-

geutl!" fagte er einmal, „3gt feib ein Börner!"
gtrar befag 23outgeuil, bet feinen Unterridjt

nut in einer ftan3Öfifigen ©orffd)ule genoffen unb

autg fonft nidjt fegr belefen trat, nur gan3 ber-
toortene SBegtiffe über bag Slltertum. ©ennod)
erinnette et fidj an bie @efdjid)te beg alten 53ru-

tug, unb bet ©ebanfe, bag er ein 3Rann bon

biefem Sdflage fei, fd)meidjelte feinet ©genliebe.
211g er jebodj fpäter allein bot bem ©afé ftanb
in ber ftillen Sladjt, unter bem frieblicgen Stet-
nengimmel, ba geftanb et fidj —• 0, nut gan3
leife •—, bag biefet 23rutug ein berfteinetteg ^etg
gegabt gaben müffe, unb bag eg grägltdj fei,
feinen eigenen Sogn 3um ïobe 3U beturteilen

©a fam ber tßalmfonntag, ,,Pâques fleuries"
(b. g. bie btügenben Dftern), toie man biefen Hag
in Ifranfreirfj nennt. ®g toar ein geitetet Sonn-
tag mit frifdjem 2Binb unb toatmem Sonnen-
fdjein, unb bie Stabt ^arig gatte igr fefttägigeg
Slugfegen. ©ie grauen fommen aug ber Äirdje
mit einem getoeigten 23udjgbaum3toetg, ber aug
bem ïftuff gerborlugt; fie fdjämen fidj faft igtet
abgetragenen Sßintertoiletten, bie fie, eingeben!
beg Sptüdjleing: „En Avril, ne quitte pas un

fil!"* nodj nidjt abgelegt gotten.
Überall fiegt man SSudjgbaum, ^palmstoeige;

fogat bie tßfetbe ber Steütoagen tragen ein 23ü-

fd)eld)en babon am £)gr!
SJater 23outgeuil, ber am tßorabenb big nad)

Sftitternadjt im i^affeegaug geblieben toar, er-
toadjt fpät unb ift fegr übler Äaune. Sjatte bodj

feine f^tau igm geftern SIbenb toieberum bon

* „En Avril, ne quitte pas un fil;
En Mai, fais ce que veux."
(,,3m Slptil jtef) feinen "Jabcn auë;
Om JOtai tu, toaë bu tolllft.) S. ïl.
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Sicherlich waren die zwei Jahre, seit sie ihren
Sohn nicht mehr gesehen hatten, für die altern-
den Leutchen eine gar harte Zeit gewesen. Seit
kurzem aber hatte sich die Sachlage noch ver-
schlimmert, und zwar durch die Schuld Mutter
Vourgeuils. Sie war zu unglücklich und fing zu-
erst an, weich zu werdein denn ihr Zorn war viel
geringer als ihr Kummer. Sie neigte also zur
Versöhnung und getraute sich eines Tages, dies

ihrem Mann mitzuteilen. Der aber hatte wieder
einen Wutansall, brüllte sein „Niemals!", daß
die Scheiben zitterten, und verbot der armen
Frau, je wieder ein Wort über diese Angelegen-
heit zu verlieren.

Aber dieses Verbot war zu hart) immer und
immer wieder machte das unglückliche Mutterherz
den Versuch, für den Schuldigen zu plädieren,
und das Resultat war immer dieselben schreck-

lichen Szenen. Das war nun ein Höllenleben im
Hause. Die alten Leutchen, die sich keinerlei Vor-
Wurf zu machen hatten, die sich über dreißig Jahre
lang so fest und treu geliebt, die so tapfer mit-
einander gearbeitet hatten, wurden nun plötzlich

fast Feinde, lebten auf einem immerwährenden
Kriegsfuß.

Nach dem Abendessen ging gewöhnlich der

Streit wieder an: „Schau, Bourgeuil, ich muß es

dir sagen, du bist ein Nabenvater!"
„Und du, Alte, ich sage dir ein für allemal, daß

du schändlich feig bist!"
Wenn es gut ablief, ging der Maurermeister

dann hinaus und schlug die Tür zu.
Die arme Frau aber blieb einsam bei der

Lampe sitzen und weinte auf ihren Strickstrumpf.
Sie hatte trotz ihres jetzigen Wohlstandes ihre
einfache Kleidung und das weiße Häubchen der

Frauen des Volkes beibehalten und bot so einen

gewissen Kontrast zu dem reich möblierten Salon.
Vater Bourgeuil aber war der traurigen Ge-

sellschaft bald überdrüssig und begab sich nun fast

jeden Abend ins benachbarte Kaffeehaus, wo ihn
einige Stammgäste zum Kartenspiel erwarteten.
Da konnte er während des Mischens und Ab-
Hebens seiner Stimmung Luft machen, konnte

losziehen gegen die verderbten Sitten der Zeit,
wo keine väterliche Autorität mehr geachtet

werde, wo sich die Familienbande immer mehr
lockerten. Er wenigstens werde ein Exempel sta-

tuieren und gegen den Nebellen eine unerbittliche
Strenge zeigen. Dies wurde sein einziges Ge-
sprächsthema, und trotz des Ansehens, das er als
vermöglicher Mann genoß, betitelten ihn seine

Kameraden, sobald er fort war, als „langweiliger
Patron" und „alten Griesgram". In seiner Ge-

genwart jedoch bedauerte man sein Unglück und

lobte seine Strenge.
Besonders war es ein Zollbeamter — der,

dessen Pfeife sich durch einen üblen Geruch be-

merkbar machte —, welcher den Verwünschungen
des unglücklichen Vaters gegen seinen Sohn
immer Beifall zu spenden wußte. „Bravo, Bour-
geuil!" sagte er einmal, „Ihr seid ein Römer!"

Zwar besaß Bourgeuil, der seinen Unterricht
nur in einer französischen Dorfschule genossen und

auch sonst nicht sehr belesen war, nur ganz ver-
worrene Begriffe über das Altertum. Dennoch
erinnerte er sich an die Geschichte des alten Bru-
tus, und der Gedanke, daß er ein Mann von
diesem Schlage sei, schmeichelte seiner Eigenliebe.
Als er jedoch später allein vor dem Cafs stand
in der stillen Nacht, unter dem friedlichen Ster-
nenhimmel, da gestand er sich —> o, nur ganz
leise '—, daß dieser Brutus ein versteinertes Herz
gehabt haben müsse, und daß es gräßlich sei,

seinen eigenen Sohn zum Tode zu verurteilen...
Da kam der Palmsonntag, ,Pâqus5 llsurisz"

(d. h. die blühenden Ostern), wie man diesen Tag
in Frankreich nennt. Es war ein heiterer Sonn-
tag mit frischem Wind und warmem Sonnen-
schein, und die Stadt Paris hatte ihr festtägiges
Aussehen. Die Frauen kommen aus der Kirche
mit einem geweihten Buchsbaumzweig, der aus
dem Muff hervorlugt) sie schämen sich fast ihrer
abgetragenen Wintertoilettcn, die sie, eingedenk
des Sprüchleins: ,Fn ^vi-i!, ns quills pss un

li!!"A noch nicht abgelegt hatten.
Merall sieht man Vuchsbaum, Palmzweige)

sogar die Pferde der Stellwagen tragen ein Bü-
schelchen davon am Ohr!

Vater Bourgeuil, der am Vorabend bis nach

Mitternacht im Kaffeehaus geblieben war, er-
wacht spät und ist sehr übler Laune. Hatte doch

seine Frau ihm gestern Abend wiederum von

5 lie czuiiìs pas Ull kitz
Ilin kais ee que veux."
(„Im April zieh keinen Faden aus)
Im Mai tu, was du willst.) D. kl.
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©buarb angefangen unb if)n burdjauë gu ertoeidjen

gefugt. ©ie gäbe fief) crfunbigt, fagte fie, unb

gäbe erfahren, bag bie jjrau igreë ©ogneë — bie

nun, toie man eë aucf) nef)me, im ©runbe bocf)

if)te ©djtoiegertodjter toäre — fein fo nidjtëtoûr-
bigeë ©efdjöpf fei, toie fie juerft gemeint Ratten.

£), ein armeë SMbdjen allerbingë; benn fie fei

früher 4?orfettnägerin getoefen! Slber toaë toaren
benn fie, bie ©Itern, ef)ebem? SIrbeitëleute,
bann i]3arbenuë, baë toar alleë! ©ie gotten eë

anfangë gar nidjt gehofft, bag igr ©djidfal fidj
einft fo günftig geftaiten fönnte

Sllë if)r ©buarb bie 33efanntfdjaft feiner Singe-
Ufa madjte — ein altmobifdjer Stame bietleidjt,
aber fie fann ja nidjtë bafür — nun, ba toar fie
ein unberborbeneë SJtäbdjen ober toenigftenë fo

3iemlidj. fjebenfaltë aber toar, feit fie mit itjrem
©ogne ging — ja, fdjon fange bor ber $ocf)3eü

— gar nidjtë Stacgteiligeë über bie kleine 3U er-

fahren, „görft bu, 23ourgeuit? aber audj nicf)t baë

geringfte! Sßillft bu toirflidj nidjt enblidj ein

toenig 91adjfid)t gegen bie unglücflidjen Einher
?eigen?

Senn, mein fiieber, fie finb im ©lenb, ja in

gan3 bürftigen ©ergältniffen! State, toaë ©buarb
bei ber ©erfidjerungëgefelïfdjaft, bei ber er jegt
angefteïït ift, berbient? gtoeigunbert f^ranfen

pro SSJtonatl ©erabe baë, toaë bu an üafcgengelb

für beine gigarren unb beinen Kaffee braudjft.
©oldje ©inge finb ger33erreigenb! £>, id)

berfange ja nidjt, bag bu bie armen Einher be-

fudjen ober empfangen fotlft; aber abgeben fonn-
teft bu iljnen bod) ein toenig bon unferem Über-

flug! ..."
Unb ba ber 3Jtann ftatt einer SInttoort nur

nacgbenflidj fein feereë Âifôrgtaëdjen 3toifdjen
ben Ringern breite, ftanb fie auf, ging um ben

3Üfd) gerurn unb fegte fadjt unb fdjüdjtern igre

jjanb auf bie ©djulter beë ersürnten jfamilien-
oberljaupteë.

©od) bergeblidje Siebeëmûg'! ^3apa S3ourgeuii

gatte fid) plöglid) toieber erinnert, bag er ein

„Stömer" toar, gatte gdücge unb ©ertoünfdjungen
auëgeftogen unb fein etoigeë „Stiematë"! gegeult.

Sfffo an biefem ißalmfonntagmorgen ift er

augergetoognlidj traurig unb berftimmt, ber alte

SJtaurermeifter. ©r ift aufgeregt unb gat fid) beim

Stafieren 3toeimaf gefcfjnitten.

„©onnertoetter!" ruft er auë, ,,id) fotfte blob

genug fein, um meinem migratcnen ©ogne Sten-

ten 311 liefern? ©in ,Stömer', fag' id)! SBürbc ber

alte ©rutuë an meiner ©teile eine Unterftügung
getoägrt gaben? Unb fdjon toar id) geftern abenb

nage baran, toeidj 311 toerben. ©0 gegt eë, toenn

man auf bie Söeiber gört. 9tid)t einen Junten bon

©nergie gaben fie, biefe SBeiber!"

ünbem er fid) fo in feinem ©ntfdjlug toieber

beftärlt gatte, 30g Slater 93ourgeuil etn toeigeë

jjjemb unb feinen grauen fjeiertagëa^ug an.

©enn obtoogl er fdjon feit megreren fjagren fein

©efdjäft aufgegeben gatte, begielt er bodj baë

trabitionelle ©etoanb feineë ©tanbeë bei, nämlidj
bie grauen Kleiber, benen ber ©ipë nidjt fcgabet.

60 begibt er fidj bann in ben ©alon gtnab,
in feinen ©alon, auf ben er früger fo ftol3 toar,
alë ign berartige ©inge nocg intereffierten. ©r

befiegt fidj 3um geitbertreib bie ©tanbugr, auf
ber ein ©alilei auë bergolbeter 33ron3e — toarum
gerabe ein ©alilei? — mit bem Ringer auf eine

SJtarmorfugel, bie born baë gifferblatt trägt, gin-
toeift, toie um 3U berfidjern, bag fie fidj brege.

ûnbeë bie lauget bregt fidj ja nicgt; — feilte bieë

fein, um bie ünquifition 3U rechtfertigen, bor toel-

djer ber berügmte Sftatgematifer feinen 3rrtum
abfdjtoören mugte? — ©ie feiger auf bem gif-
ferblatt aber toiefen auf elf Ugr. 93ourgeuil toirb

ungebulbig bei bem ©ebanfen, bag man erft in
einer ©tunbe frügftütfen toerbe, benn er ift bei

gutem Slppetit, trog feiner üblen Äaune.

©a fommt feine f^rau auë ber SJteffe mit einem

grogen ©üfdjel ©udjëbaum, ben fie auf ein

Stipptifcgdjen legt; unb plöglidj füllt fid) baë

gimmer mit einem ftarfen frifdjen ©uft.
©ater ©ourgeuil ift fein ißoet, ja nirf)t ein-

mal eine Bartfüglenbe Statur; aber bennodj gat
er ©mpfinbungen toie jebermann; unb toie bei

bieten anberen, rufen biefe ©mpfinbungen in igm

getoiffe ©rinnerungen toadj. SBägrenb nun bie

Sitte bie gtoeigteir. teilt, um baë ifjeim bamit 3U

fdjmüden, beraufcgt unb bertoirrt ber burdjbrtn-
genbe ©erudj beë SRanneë #er3. @r erinnert fidj
an einen ißalmfonntagmorgen — adj, bor fo tan-

ger, langer geit! — alë er nodj ©efette toar unb

feine ^rau nodj auf SIrbeit ging.
©ie toaren bamatë nod) im botlen honigmonb;

benn toägrenb beë ûdrnebatë galten fie gegei-
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Eduard angefangen und ihn durchaus zu erweichen

gesucht. Sie habe sich erkundigt, sagte sie, und

habe erfahren, daß die Frau ihres Sohnes — die

nun, wie man es auch nehme, im Grunde doch

ihre Schwiegertochter wäre — kein so nichtswür-
diges Geschöpf sei, wie sie zuerst gemeint hatten.

O, ein armes Mädchen allerdings? denn sie sei

früher Korsettnäherin gewesen! Aber was waren
denn sie, die Eltern, ehedem? Arbcitsleute,
dann Parvenus, das war alles! Sie hätten es

anfangs gar nicht gehofft, daß ihr Schicksal sich

einst so günstig gestalten könnte

Als ihr Eduard die Bekanntschaft seiner Ange-
lika machte — ein altmodischer Name vielleicht,
aber sie kann ja nichts dafür — nun, da war sie

ein unverdorbenes Mädchen oder wenigstens so

ziemlich. Jedenfalls aber war, seit sie mit ihrem

Sohne ging — ja, schon lange vor der Hochzeit

— gar nichts Nachteiliges über die Kleine zu er-

fahren, „hörst du, Bourgeuil? aber auch nicht das

geringste! Willst du wirklich nicht endlich ein

wenig Nachsicht gegen die unglücklichen Kinder
zeigen?

Denn, mein Lieber, sie sind im Elend, ja in

ganz dürftigen Verhältnissen! Nate, was Eduard
bei der Versicherungsgesellschaft, bei der er jetzt

angestellt ist, verdient? Zweihundert Franken

pro Monat! Gerade das, was du an Taschengeld

für deine Zigarren und deinen Kaffee brauchst.

Solche Dinge sind herzzerreißend! O, ich

verlange ja nicht, daß du die armen Kinder be-

suchen oder empfangen sollst? aber abgeben könn-

test du ihnen doch ein wenig von unserem Über-

sluß! ..."
Und da der Mann statt einer Antwort nur

nachdenklich sein leeres Likörgläschen zwischen

den Fingern drehte, stand sie auf, ging um den

Tisch herum und legte sacht und schüchtern ihre
Hand auf die Schulter des erzürnten Familien-
oberhauptes.

Doch vergebliche Liebesmüh'! Papa Bourgeuil
hatte sich plötzlich wieder erinnert, daß er ein

„Römer" war, hatte Flüche und Verwünschungen

ausgestoßen und sein ewiges „Niemals"! geheult.

Also an diesem Palmsonntagmorgen ist er

außergewöhnlich traurig und verstimmt, der alte

Maurermeister. Er ist aufgeregt und hat sich beim

Rasieren zweimal geschnitten.

„Donnerwetter!" ruft er aus, „ich sollte blöd

genug sein, um meinem mißratenen Sohne Ren-
ten zu liefern? Ein ,Römer', sag' ich! Würde der

alte Brutus an meiner Stelle eine Unterstützung

gewährt haben? Und schon war ich gestern abend

nahe daran, weich zu werden. So geht es, wenn

man auf die Weiber hört. Nicht einen Funken von

Energie haben sie, diese Weiber!"
Indem er sich so in seinem Entschluß wieder

bestärkt hatte, zog Vater Bourgeuil ein weißes

Hemd und seinen grauen Feiertagsanzug an.

Denn obwohl er schon seit mehreren Iahren sein

Geschäft aufgegeben hatte, behielt er doch das

traditionelle Gewand seines Standes bei, nämlich
die grauen Kleider, denen der Gips nicht schadet.

So begibt er sich dann in den Salon hinab,
in seinen Salon, auf den er früher so stolz war,
als ihn derartige Dinge noch interessierten. Er
besieht sich zum Zeitvertreib die Standuhr, auf
der ein Galilei aus vergoldeter Bronze — warum
gerade ein Galilei? — mit dem Finger auf eine

Marmorkugel, die vorn das Zifferblatt trägt, hin-
weist, wie um zu versichern, daß sie sich drehe.

Indes die Kugel dreht sich ja nicht? — sollte dies

sein, um die Inquisition zu rechtfertigen, vor wel-
cher der berühmte Mathematiker seinen Irrtum
abschwören mußte? — Die Zeiger auf dem Zif-
serblatt aber wiesen auf elf Uhr. Bourgeuil wird
ungeduldig bei dem Gedanken, daß man erst in
einer Stunde frühstücken werde, denn er ist bei

gutem Appetit, trotz seiner üblen Laune.

Da kommt seine Frau aus der Messe mit einem

großen Büschel Buchsbaum, den sie auf ein

Nipptischchen legt? und plötzlich füllt sich das

Zimmer mit einem starken frischen Duft.
Vater Bourgeuil ist kein Poet, ja nicht ein-

mal eine zartfühlende Natur? aber dennoch hat
er Empfindungen wie jedermann? und wie bei

vielen anderen, rufen diese Empfindungen in ihm
gewisse Erinnerungen wach. Während nun die

Alte die Zweiglein teilt, um das Heim damit zu

schmücken, berauscht und verwirrt der durchdrin-
gende Geruch des Mannes Herz. Er erinnert sich

an einen Palmsonntagmorgen — ach, vor so lan-
ger, langer Zeit! — als er noch Geselle war und

seine Frau noch aus Arbeit ging.
Sie waren damals noch im vollen Honigmond?

denn während des Karnevals hatten sie gehei-



ratet. SBie h ou te fjatte fie bamalë bie Palm-
Stoeigtein aus ber Hird>e heimgebracht in ii)f ein-

SigeS, ârmlidfeë 6tubmen unb ïjatte fie über baö

Vrautbett geftecft. SBie fjübfcf) unb sierlid) fie ba-

maté tnar, unb toie er fie liebte!... 3n einem

Slugenblicf fieljt et bie langen 3'aljte iljteë Qu-

fammenlebenS an feinem (Seift toorübergiefjen/

fjaijte, in beten Verlauf fie immer fo arbeitfam,
fo treu unb nufopfetnb getoefen toar.

Hann et toitflidj biefeS geliebte SOßeib länget
leiben taffen toegen eines fd)(edjten ©oijneS?...
Slber ift et benn toirftich fo fdflecfj't? ©S ift toaljr,
man foil Sätet unb Vtutter elften unb ihnen ge-
horchen. 3nbeS fann man nicht bieten Verirtun-
gen milbernbe Umftänbe beimeffen/ toenn bie bei-
ben 9Börtdjen: $ugenb unb Ätebe mit im

(Spiele finb!
3n biefem SDloment l)at bie alte fjitau, bie iïjren

SJlann mit gerührtem Sluge betrachtet, ein Qtoeig-
lein ergriffen unb nähert fidj bamit ber SBanb;

fie hebt ben Slrm unb fteeft bas Heine ff-riebenS-

jeidfen über bie Photographie lljreö ©oljneS —
iljteS ©buarb als ©pmnafiaft, 3ur Qeit, too et

nod) alle greife ertang, unb fie ftols auf ihn

toaten.

Steinet Preu! ©et alte ÏÏJlaurer toeig nicht

mehr, toie ihm gefdjieht. ©ein Hopf toirb fd)toinb-
lig; ber frifdfe üDuft beS VudjSbaumS beraufcf)t
ihn, unb ein mädjtigeS (Sefühl bon Varmfjersig-
feit unb ©rogmut burch3ieht feine ©eele.

©r gel)t auf feine $rau 3U, fagt fie bei ber

£>anb unb, nadjbem er einen langen Vlid auf baS

Porträt getoorfen hat/ murmelt er mit feinet
tauhen ©timme, bie plöglidj gans heifer f'lingt:
„SBaS meinft bu, ©lementine, toenn toit ihm ber-
Stehen?..."

„Sich!..." Siefer ^reubenfdjrei ber SDlutter
fommt aus tieffter Seele... Unb ihr SJlann

nennt fie Hlementine, toie in ihrer 3ugenb! Seit

fünfsehn fahren hat et fie nicht bei biefem Va~

men gerufen. ©3 toitb ihr flat, baff et fie nod)

immer liebt, ihr ©atte, ihr alter Hamerab!

©ie toirft fid) ihm an ben $alS unb fügt ihn
toie toll aufs ganse ©efidjt; bann fajft fie feinen

Hopf mit beiden hfänben unb flüftert ihm ettoaS

ins Ohr: ©ie hätte eS burdjauS nicht mehr aus-

halten fonnen; unb fo hätte fie fiefj bergangenen

Sonntag aufgemadjt su einem Vefudfe bei ihrem

Sohn, ©r fei fo unglüdlidj, fie gefränft su haben!
2Berm er es getoagt hätte, toäre et fd)on hunbett-
mal gefommen, fie um Verseiïjung su bitten.

„Unb toeigt bu," fuhr fie fort unb nahm ihre

toetdjfte unb einfd)meid)elnbfte Stimme an —
„feine ffdau habe id) auch gefehen... Sie barfft
bu nid)t berachten, id) betfid)ere bid)! • •. ©o satt
unb hübfd) toie eine Vofe!... ©ie betet unfern
©buatb an; baS metft man gleidj. Unb baS ätm-
lidfe ^auStoefen hält fie fo fdjön in Ötbnung
3hre Vergangenheit? 3d) toeig es tooljl. Slber

ba ©buatb fie fo liebt... Untet fleinen Beuten —
unb toit gehören ja aud) su ben fleinen Beuten •—

barf man nidjt fo helfet fein Unb noch ettoaö

mug id) bir fagen," flüfterte fie nod) teifer, „toir
toetben nädjftenS ©togeltern!"

Vater Voutgeuil erftieft faft; er reigt fid) loS

unb legt feine btefen, sittrigen Ringer auf ben

Plunb feiner fftau: „©enug, genug, SPutterf.. •

Bag heute für biet Perfonen beefen unb fehiefe

fofort nad> einem Sßagen... toit toollen ihnen
als VetföhnungSseichen ein patmstoeiglein brin-
gen unb fie sum ^tühftüif mit hierher nehmen."

Unb toäljrenb fid) bie Plutter, toie toll bor
©lücf, fcfjludjsenb toieber an iljreS PtanneS Vruft
toirft, fängt er, ber Vater Vourgeuil — (too ift
nun ber Vomer, ber ftoifdje VrutuS?) —, felbft
SU toeinen an toie ein alter HinbSfopf.

Jtançoté Eoppée.

LeiZie Deinem in iVof geratenen Pzen/ui Deine //i//e
und erspare i/im Deine Dritifc.

(Parum uersucft.st Du immer einen Menscäen nac/t Dir zu modeZn?
Dr /cat seine eigene Prägung. Tmdy Lincke.
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ratet. Wie heute hatte sie damals die Palm-
zweiglein aus der Kirche heimgebracht in ihr ein-

ziges, ärmliches Stubchen und hatte sie über das

Brautbett gesteckt. Wie hübsch und zierlich sie da-

mals war, und wie er sie liebte!... In einem

Augenblick sieht er die langen Jahre ihres Zu-
sammenlebens an seinem Geist vorüberziehen,

Jahre, in deren Verlauf sie immer so arbeitsam,
so treu und aufopfernd gewesen war.

Kann er wirklich dieses geliebte Weib länger
leiden lassen wegen eines schlechten Sohnes?...
Aber ist er denn wirklich so schlecht? Es ist wahr,
man soll Vater und Mutter ehren und ihnen ge-
horchen. Indes kann man nicht vielen Verirrun-
gen mildernde Umstände beimessen, wenn die bei-
den Wörtchen: Jugend und Liebe mit im

Spiele sind!

In diesem Moment hat die alte Frau, die ihren
Mann mit gerührtem Auge betrachtet, ein Zweig-
lein ergriffen und nähert sich damit der Wand?
sie hebt den Arm und steckt das kleine Friedens-
zeichen über die Photographie ihres Sohnes —
ihres Eduard als Gymnasiast, zur Zeit, wo er

noch alle Preise errang, und sie stolz auf ihn

waren.

Meiner Treu! Der alte Maurer weiß nicht

mehr, wie ihm geschieht. Sein Kopf wird schwind-
lig? der frische Duft des Buchsbaums berauscht

ihn, und ein mächtiges Gefühl von Barmherzig-
keit und Großmut durchzieht seine Seele.

Er geht auf seine Frau zu, faßt sie bei der

Hand und, nachdem er einen langen Blick aus das

Porträt geworfen hat, murmelt er mit seiner
rauhen Stimme, die plötzlich ganz heiser klingt:
„Was meinst du, Clementine, wenn wir ihm ver-
ziehen?..."

„Ach!..." Dieser Freudenschrei der Mutter
kommt aus tiefster Seele... Und ihr Mann

nennt sie Klementine, wie in ihrer Jugend! Seit

fünfzehn Iahren hat er sie nicht bei diesem Na-
men gerufen. Es wird ihr klar, daß er sie noch

immer liebt, ihr Gatte, ihr alter Kamerad!

Sie wirft sich ihm an den Hals und küßt ihn
wie toll aufs ganze Gesicht? dann faßt sie seinen

Kops mit beiden Händen und flüstert ihm etwas

ins Ohr: Sie hätte es durchaus nicht mehr aus-

halten können? und so hätte sie sich vergangenen

Sonntag aufgemacht zu einem Besuche bei ihrem

Sohn. Er sei so unglücklich, sie gekränkt zu haben!
Wenn er es gewagt hätte, wäre er schon hundert-
mal gekommen, sie um Verzeihung zu bitten.

„Und weißt du," fuhr sie fort und nahm ihre

weichste und einschmeichelndste Stimme an —
„seine Frau habe ich auch gesehen... Die darfst
du nicht verachten, ich versichere dich!... So zart
und hübsch wie eine Nose!... Sie betet unsern
Eduard an? das merkt man gleich. Und das ärm-
liche Hauswesen hält sie so schön in Ordnung
Ihre Vergangenheit? Ich weiß es wohl. Aber
da Eduard sie so liebt... Unter kleinen Leuten —
und wir gehören ja auch Zu den kleinen Leuten —
darf man nicht so heikel sein Und noch etwas

muß ich dir sagen," flüsterte sie noch leiser, „wir
werden nächstens Großeltern!"

Vater Bourgeuil erstickt fast? er reißt sich los
und legt seine dicken, zittrigen Finger auf den

Mund seiner Frau: „Genug, genug, Mutter!...
Laß heute für vier Personen decken und schicke

sofort nach einem Wagen... wir wollen ihnen
als Versöhnungszeichen ein Palmzweiglein brin-
gen und sie zum Frühstück mit hierher nehmen."

Und während sich die Mutter, wie toll vor
Glück, schluchzend wieder an ihres Mannes Brust
wirft, sängt er, der Vater Bourgeuil — (wo ist

nun der Römer, der stoische Brutus?) —, selbst

zu weinen an wie ein alter Kindskopf.
François Coppà

I^ei/ze Deine/n in iVot Kenatenen Itzeunr/ Deine //i//e
nnci e/-«/?a/-e i///n Deine X/itiI.

lXarn/n V6/-«nc//«t Du Innre/- einen Wen«c//sn nac// Dir 2n /notie/n?
//at «eine eigene DnäKnnF. i mà.

305


	Palmzweige

